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„Mist! Verdammter!“, fluchte sie, wütend auf sich selbst und 
die ganze Welt. Was für eine Sauerei! Genervt schnappte sie 
sich die Küchenrolle und begann das Ei wegzuwischen, das 
von der Arbeitsfläche entlang des Schranks auf den Boden 
tropfte.  

„Bist du jetzt sauer auf mich?“ Kaum hörbar flüsterte ihr 
kleiner Sohn die Worte. Sie schüttelte den Kopf, atmete tief 
durch. Er konnte ja nichts für ihre Laune. „Nix da, kleiner 
Küchenpirat. Beim Backen passieren eben manchmal Unfälle. 
Und wenn ein waschechter Pirat mit an Bord ist, muss man 
auch mal mit Kanonen-Ei-Kugeln rechnen, die durch die 
Küche fliegen.“ Erleichtert seufzte der Kleine auf. „Wir haben 
ja auch noch Eier. Backen wir jetzt weiter?“  

Mit einem tiefen Atemzug kam sie wieder zum Stehen und 
entsorgte den Eiermatsch. „Mehl brauchen wir als 
Nächstes.“, kommentierte sie seine Frage. „Du wirst sehen, 
das werden die besten Plätzchen der Welt. So lecker wie die 
von Oma.“ Ihr Sohn strahlte sie an.  

„Papa wird sich freuen, wenn er heute von der Arbeit kommt. 
Ich backe ihm welche mit schwarz-weiss und grünen Perlen. 
Echte Gladbach-Kekse.“  

Liebevoll verstrubbelte sie ihrem kleinen Backhelfer die 
Haare. „Ich bin sicher, dass er sich darüber freuen wird.“  

Auch wenn sie sich alle Mühe gab, fröhlich zu sein, stellte sich 
die Feststimmung in diesem Jahr nicht ein. Sie merkte es 
selbst. Es war, als ob ein dicker Mantel aus Traurigkeit auf 
ihren Schultern lastete, der die Weihnachtsstimmung davon 
abhielt, ihr Herz zu erreichen. Alles nervte sie. Kleine Dinge 
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trieben ihr die Tränen in die Augen und etwas so Belangloses 
wie ein zerbrochenes Ei brachte sie an den Rand der 
Verzweiflung.  

So will ich doch gar nicht sein, dachte sie im Stillen bei sich.  

 

 

Während die Plätzchen im Ofen waren, baute sie mit ihrem 
Sohn Legotürme. Das Telefon klingelte. Ihre Hand zitterte 
leicht, als sie den Anruf entgegennahm.  

„Gibt es etwas Neues?“ Still lauschte sie.  

„Und das heißt?“  

„Noch nicht alle Ergebnisse da?“ Mit jeder Antwort, die sie 
erhielt, breitete sich ein Schatten auf ihrem Gesicht aus.   

Ihr Sohn zog an ihrem Bein, verlangte ihre Aufmerksamkeit. 
„Ist Oma dran?“  

Sie nickte.  

„Ich will sie sprechen. Sofooohort.“  

Plötzlich nahm sie einen verbrannten Geruch wahr. 
„Verdammt. Die Plätzchen!“  

Schnell drückte sie ihrem Sohn das Telefon in die Hand, bevor 
sie in die Küche stürzte. Dunkler Qualm stieg aus dem Ofen. 
„Mist, Mist, Mist!“, stöhnte sie und riss erst die Ofentür und 
dann das Fenster auf. Braune Klumpen lagen auf dem Blech.  

„Mama hat die Plätzchen anbrennen lassen. Jetzt stinkt es 
hier voll eklig.“, berichtete ihr Sohn der Oma. „Wir wollten 
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Plätzchen machen, so wie deine. Aber unsere werden nie so 
lecker.“ Er flüsterte: „Mama kann es nicht so gut wie du. Die 
macht immer etwas falsch.“  

Tränen schossen ihr in die Augen. Es war alles zu viel! Die 
Sorge um ihre Mutter. Der dritte misslungene 
Plätzchenversuch. Der Weihnachtsstress, der sie stetig 
antrieb, unnachgiebig, wie die Zeiger einer Uhr.  

Immer die Frage im Hinterkopf: „Wird alles gut?“  

Warum konnten die verdammten Plätzchen nicht so werden, 
wie sie das wollte? 

Frustriert ließ sie die braunen Klumpen in den Müll fallen.  

Sie dachte zurück an ihre Kindheit. Den Advent hatte ihre 
Mutter in eine Zeit der Wärme und Geborgenheit zu 
verwandeln. Abends sangen sie zusammen Weihnachtslieder 
und lasen Gedichte vor. Tagsüber backten und bastelten sie 
gemeinsam.  

„Oma will dich nochmal.“ Ihr Sohn hielt ihr den Hörer hin und 
verschwand in seinem Zimmer.  

„Na, wieder nichts mit den Plätzchen geworden?“ Das 
unterdrückte Grinsen ihrer Mutter erkannte man sogar durch 
das Telefon. „Was hältst du davon, wenn ich vorbeikomme 
und wir backen sie gemeinsam?“  

„Aber der Arzt hat gemeint, du sollst dich schonen.“ 

„Plätzchen backen mit meiner Tochter und meinem Enkel 
kann mir kein Arzt verbieten.“ Ihre Mutter lachte. „Ich bin in 
zehn Minuten da.“  
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Kurz darauf ließ ihre Mutter den Blick über das Küchenchaos 
wandern, während sie zuhörte.  

„Es muss an den Zutaten liegen. Ich mache das Rezept genau 
nach deinen Notizen.“, erklärte sie ihrer Mutter. „Ich habe 
Eier direkt vom Bauernhof. Das Mehl ist Bio. Ich weiß nicht, 
warum es jedes Mal danebengeht.“  

Ihre Mutter zog sich einen Stuhl zum Küchentisch: „Komm, 
setz dich zu mir.“  

„Ich backe die Plätzchen doch genau so, wie ich sie in 
Erinnerung habe.“  

„Woran genau erinnerst du dich denn?“, fragte ihre Mutter.  

„Wir haben zuerst den Zucker in die Schüssel rieseln lassen. 
Du hast gesagt, ein paar Gramm mehr oder wenig sind egal. 
Dabei liefen immer Weihnachtslieder. Dann kam die Butter 
dazu. Ich habe die Eier aufgeschlagen.“ Ihre Mutter lachte bei 
der Erinnerung. „Du warst eine katastrophale Eiaufschlägerin. 
Meist gingen die ersten Versuche daneben.“  

Sie dachte an ihren Sohn und schmunzelte. Das Ei-Massaker-
Gen hatte er eindeutig von ihr geerbt.  

Dann fuhr sie fort: „Im Haus hat es schon vor dem Backen 
nach Weihnachten geduftet. Wir haben das Mehl dazu 
gegeben und alles verknetet. Überall leuchteten Kerzen. Und 
heimlich haben wir vom Teig genascht.“ Bei der Erinnerung 
lächelte sie.  
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Auch ihre Mutter blickte in die Vergangenheit. „Das war 
wunderschön. Und die wichtigsten Zutaten hast du doch alle 
aufgezählt.“  

„Butter, Mehl, Eier und Zucker. Aber es wird nicht so wie 
damals.“, seufzte sie.  

Ihre Mutter lachte. „Diese Zutaten meine ich nicht. Ich 
verrate dir das Geheimnis. Das Rezept ist nicht das 
Wichtigste. Ersetze den Zucker durch Geborgenheit. Statt 
Butter gibst du Liebe dazu.“ 

„Und die Eier?“, seuzte sie.  

Ihre Mutter dachte kurz nach. „Wie wäre es mit Dankbarkeit? 
Und das Mehl ersetzt du durch Zeit. Dann kennst du das 
wirkliche Geheimnis meiner Plätzchen.“  

Still sah sie ihre Mutter an und flüsterte kaum hörbar: „Und 
haben wir denn noch genug davon? Von der gemeinsamen 
Zeit?“  

Voller Liebe schaute ihre Mutter sie an. „Wie viel Zeit wir im 
Leben haben, kann uns keiner sagen. Wie wir sie nutzen 
wollen, liegt jedoch ganz in uns. Und jetzt backen wir 
Plätzchen. Die Besten von Oma.“  

Gemeinsam mit dem kleinen Küchenpiraten zündeten sie 
überall Kerzen an. Weihnachtsmusik erklang kurz darauf und 
endlich breitete sich die Adventsstimmung im Haus aus. 
Gerade als sie die Plätzchen aus dem Ofen nahmen, klingelte 
das Handy ihrer Mutter.  

Mit einem Blick aufs Display seufzte diese auf. „Mein Arzt. Da 
muss ich kurz dran gehen.“ 
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Angstvoll beobachtete sie ihre Mutter, die im Flur mit dem 
Arzt telefonierte und dabei abwechselnd nickte und den Kopf 
schüttelte. 

 „Was hat er gesagt?“, fragte sie, als ihre Mutter zurück in die 
Küche kam.  

Ihre Mutter lächelte. „Dass wir noch viele Jahre gemeinsam 
Plätzchen backen können. Und dass ich ihm unbedingt bei 
meinem nächsten Besuch ein paar mitbringen soll.“ 

 


